ſuchslaboratorium hergeſtellt hatte. 
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Im großen Sitzungsſaale der Zimmer⸗Werke fand 
die Schlußberatung über den Neubau auf dem Nachbar⸗ 
gelände ſtatt. 

Paul von Zimmer führte den Vorſitz. Zu ſeiner 
Rechten ſaß Direktor Kalkſchmidt von der Wirtſchafts⸗ 
abteilung, während links von ihm Fritz Kähl Platz 
genommen hatte. Auf beſonderen Wunſch des Chefs 


überdies, der ihn bei den Beratungen zur Hand haben 


wollte, weil die ganze Erweiterung letzten Endes der 
Fabrikation der Mittel galt, die Fritz Kähl im Ver⸗ 


Die Leiter aller Abteilungen waren zu dieſer 
Sitzung herangezogen, ferner die Architekten, die die 


Baupläne entworfen hatten, die Rechtsbeiſtände der 


Zimmer⸗Werke und ſchließlich einige Herren vom ſtädti⸗ 
ſchen Bauamt und der Verwaltung des Teltower Ka⸗ 
nals, an deſſen Ufer das Baugelände lag. 

Hermann von Zimmer ſaß ſeinem Vater ſchräg 
gegenüber. Vor ihm lagen, wie auf allen Plätzen, 
Bogen weißen Papiers, Bleiſtifte und eine Umdruck⸗ 
ſkizze des Lageplanes der erworbenen Nachbargrund⸗ 
ſtücke. An ſeinen Stuhl gelehnt ſtand auf dem Fuß⸗ 
boden eine ſtark gefüllte Aktentaſche. 

Meine ſehr verehrten Herren!“ eröffnete Paul 
von Zimmer die Verhandlungen. „Sie kennen ja alle 
den Zweck der heutigen Sitzung, die den Abſchluß lang⸗ 
wieriger Vorarbeiten und den Beginn einer neuen 
Entwicklung meiner Werke bringen ſoll. Ich ſage mit 
Abſicht: meiner Werke, denn ich möchte gerade in 
dieſem Augenblick hervorheben, daß die Zimmer⸗Werke 
rechtlich eine offene Handelsgeſellſchaft ſind und ſich 
in meinem Beſitz befinden, daß ich auch nicht gewillt 
bin, dieſe rechtliche Stellung zu ändern und die Werke 
in eine G. m. b. H. zu verwandeln, oder, wie mir oft 
genug nahegelegt worden iſt, auf Aktien zu gründen. 
Dieſer mein feſter Wille bedingt aber auch. daß ich die 
Erweiterung der Werke auf faſt doppelten Umfang aus 
eigenen Mitteln ermögliche. Herr Direktor Kalkſchmidt 
weiß, daß es mein Beitreben iſt, die rieſenhaften Koſten 
aufzubringen, ohne den Bogen des Kredits zu über⸗ 
ſpannen. Sie wiſſen ſelbſt alle, meine Herren, was ein 
Erweiterungsbau im Ausmaße des Geplanten bedeutet, 
namentlich in der heutigen Wirtſchaftslage Deutſch⸗ 
lands bedeutet. Der Entſchluß zu dieſem Ausbau iſt 
mir nicht leicht geworden, denn es iſt mir klar, daß er 
mir und meiner Familie leicht den freien Beſitz der 
Werke koſten kann, wenn die Berechnungen fehlſchlagen. 
Den Zimmer⸗Werken ſelbſt würde er aber auch in 
dieſem ungünſtigen Falle von Nutzen ſein, denn erſt die 


(Copyrigbt 1927 by Brunnen ⸗Verlag (Willi Biſchoff), Berlin.) 


Erweiterung wird den Werken die Bedeutung geben, 
die ſie verdienen, nachdem unſer Herr Dr. Fritz Kähl 
jene beiden Mittel in unſerer Mitte fand, denen der 
Neubau gewidmet iſt. Dieſer ſichere Aufſchwung der, 
Werke gab für mich den Ausſchlag. Eng damit ver⸗ 
bunden war die Gewißheit. daß ich mit dem Ausbau 
ouch unſerem Vaterlande nütze, ihm Produkte liefere, 
die reichen Abſatz im Auslande finden und der Menſch⸗ 
heit zum Segen gereichen werden.“ Paul von Zimmer 
machte eine kleine Pauſe. Im Saale herrſchte Stille. 
Die meiſten blickten vor ſich auf den Tiſch, einige 
malten krauſe Zeichen und Zahlen auf das Papier vor 
ſich, Dr. Herpach, Juſtizrat und Notar, blätterte in dem 
dickleibigen Aktenſtück, das er auf ſeinen Platz gelegt 
hatte; er war ohne Akten undenkbar. 


„Meine Herren,“ fuhr Paul von Zimmer fort, 


„die heutige Sitzung ſcheint inſofern unnötig, als mein 
alleiniger Entſchluß zum Bau genügt hätte, um das 
neue Werk in Angriff zu nehmen. Jedoch iſt zum Ge⸗ 
lingen des Werkes Ihrer aller Mitarbeit ſo unbedingt 


notwendig, daß es mein Wunſch iſt, Sie mit allen Vor⸗ 


bereitungen und Plänen auf das Innigſte vertraut zu 
machen. Ohne Sie, meine Herren, ohne Sie alle kann 
die Arbeit nicht geleiſtet werden, denn während des 
Umbaus und der Umſtellung darf die Produktion nicht 
einen Augenblick ſtocken, ja ich hoffe ſogar, daß ſie ſich 
durch die angeſpannteſte Tätigkeit aller Kräfte ſchon in 
der Uebergangszeit heben läßt. — Dies, meine Herren, 
zur Einleitung. Und nun werden Sie in kurzen Zügen 
zuſammenfaſſend von den zuſtändigen Abteilunasleitern 
und den Architekten hören, was vorbereitet und was 
1 iſt. Als erſtem erteile ich Herrn Dr. Kähl das 
ort.“ 

Fritz Kähl erhob ſich. Er ſprach nicht lange. Er 
wußte, daß die Anweſenden, ſoweit ſie den Zimmer⸗ 
Werken angehörten, mit der Materie vertraut waren, 
daß die andern aber die chemiſchen Einzelheiten doch 
nicht verſtehen würden. So ſchilderte er nur kurs die 
Keim und Bazillen abtötende Wirkung des erſten ſeiner 
Mittel und darauf die heilende und ſchmerzſtillende 
Wirkung des zweiten, das mit dem erſten innig zu ver⸗ 
binden ihm gelungen ſei. Seine Ausführungen gipfel⸗ 
ten in der Beſchreibung der Mengenherſtellung ſeiner 
Präparate und in den Berechnungen, die er für die 
Ausmaße der erforderlichen Maſchinen und Majchinen: 
räume aufgeſtellt hatte. N 

Fritz Kähl ſprach nicht gut. Er war nicht gewohnt, 
frei zu reden. Sein Vortrag war ſtockend. Es war nicht 
leicht, ſeinen Ausführungen zu folgen. Dr. Herpach 
blätterte eifriger in ſeinen Akten. Die Architekten 
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zeichneten Säulen und Pilaſter, Gewölbe und Wendel⸗ 
Papier. — Hermann kannte die Rede⸗ 
weiſe ſeines Freundes; ſo hatte für ihn jeder Satz 


Gehalt. Er lauſchte, trotzdem das, was Fritz ſagte, ihm 


— 


nichts Neues brachte, er hatte alles wieder und wieder 
mit ihm durchgeſprochen. ö 3 
Als zweiter erhielt Direktor Kalkſchmidt das Wort. 
Seine Rede teilte fi klar in zwei Abſätze: zuerſt ſprach 
er von der geſchäftlichen Auswertung der neuen Mittel, 


von Herſtellungskoſten, Groß⸗ und Kleinpreiſen, Ge⸗ 


winn⸗ und Abſatzmöglichkeiten; er liebte es, die Vor⸗ 
ſicht ſeiner Kalkulationen zu betonen. Das Bild, das 


er entwarf, war trotzdem glänzend. Neuer Aufſchwung, 
faſt ins Ungemeſſene, ſchien bevorzuſtehen. Aber dann 


kam die Kehrſeite: die Koſten der Erweiterung. Ein 
Trommelfeuer rieſiger Zahlen ließ Kalkſchmidt auf die 
Hörer praſſeln. Erregt griff er nach den Zetteln, die er 
ſich bereitgelegt hatte, drückte den Kneifer auf den brei⸗ 
ten Naſenrücken, las, riß das Glas wieder herab und 
ſchwenkte es faſt triumphierend in der Rechten, als er 
zum Schluß kam und die vorausſichtlichen Gewinn⸗ 
ziffern mit der Summe der veranſchlagten Baukoſten 
verglich. „Ich habe,“ ſchloß er, „Herrn Geheimrat von 
Zimmer nicht unbedingt zu ſeinem großartig angelegten 

lane zuſtimmen können, weil mit die Verzinſung des 

ier neu inveſtierten Kapitals für heutige Verhältniſſe 
viel zu gering erſchien. Möge die Zukunft beweiſen, daß 
ich Unrecht hatte, daß der Ausbau der Zimmer⸗Werke 
gewinnbringend wird.“ 

Ueber Paul von Zimmers Geſicht hatte dann und 
wann ein Lächeln geleuchtet. Er kannte ſeinen alten, 
treuen Helfer Kalkſchmidt, der nie ein Wager, immer 
nur ein Wäger geweſen war. Aber trotzdem ein kluger 
Rechner, ein glänzender Kaufmann. a 

Der leitende Architekt der Baufirma, dem die Er⸗ 
weiterung der Zimmer⸗Werke anvertraut werden ſollte, 
erhob ſich. Er verließ mit ſeinem Gehilfen den Platz. 
Große Pläne und Zeichnungen wurden aufgehängt. 
Zukunftsbilder. Aufriß und Querſchnitte. Außenan⸗ 
ſichten und Innenräume. Dann ſchwirrten wieder 
Zahlen durch den Saal: Bauzeiten, ſummierte Arbeits⸗ 
ſtunden, Waggon⸗ und Kraftwagenlaſten, Höhen⸗, Län⸗ 
gen⸗ und Tiefenmaße, Koſtenanſchläge mit prozentualen 
Eventualzuſchlägen. Mit haſtender Schnelle ſprach der 
Redner, ſcharf akzentuiert. Er wies darauf hin, daß 
ſeine Firma auch ſchon den Bau der bereits ſtehenden 
Teile der Zimmer⸗Werke geleitet hätte, daß der Neu⸗ 
bau ganz im Sinne der alten Bauten entworfen ſei. 

Als er endete, hatte alle Anweſenden das läſtige 
Gefühl der Ermüdung erfaßt. Das Gebiet, das hier 
betreten war, war ihnen fremd; die genannten Zahlen 
waren ihnen keine Begriffe, ſie konnten ſie nur zur 
Notizbuchung, mußten ſie aber widerſpruchslos als nun 
einmal vorhandene Größen hinnehmen. Hier lag keine 
Prüfungsmöglichkeit und kein Prüfungsrecht bei ihnen. 


Auch die gezeigten Zeichnungen waren ohne Intereſſe, 


fie glichen faſt aufs Haar den Fabrikblöcken. die ſchon 
ſtanden. Neben dem alten Zimmer⸗Werk würde eben 
ein neues emporwachſen, eine zweite Ausgabe des 
erſten. 

Juſtizrat Dr. Herpach ſchlug ſeinen Aktendeckel zu, 
als der Architekt auf ſeinen Platz zurückging; er wußte, 
jetzt neigte ſich die Sitzung dem Ende zu. Direktor 


Kalkſchmidt faltete den Bogen, den er mit Zahlen be⸗ 


deckt hatte, zuſammen und legte ſeinen Kneifer ins Etui. 
Da nickte Fritz Kähl aufmunternd Hermann zu. 
Hermann von Zimmer erhob fi, verbeugte ſich 
ei gegen feinen Vater. „Dürfte ich um das Wort 
itten.“ j 
Plötzlich war die Aufmerkſamkeit wieder hergeſtellt. 
Alle wußten, dies war gegen das Programm. Dis⸗ 
kuſſionen waren nicht vorgeſehen. Dr. Herpach beugte 


ktenbündel lag: „Nanu, was wollte der junge Zim⸗ 
mer?“ Direktor Kalkſchmidt holte ſeinen Zwicker wieder 
1 Etui und ſetzte ihn mit kräftigem Ruck auf 
ie Naſe. 


Faſt am erſtaunteſten war Paul von Zimmer lelbſt. 8 


Er ſah für Sekunden ſeinen Sohn feſt an; der ſtand 
aufrecht an ſeinem Platz und hielt den Blick ruhig aus. 
„Bitte,“ ſagte er dann. f 

„Meine verehrten Herren,“ begann Hermann, „wie 
Sie wiſſen, war ich leider während der Zeit, in der die 
Vorarbeiten für den Neubau unſerer Werke getroffen 
wurden, nicht in Berlin anweſend. Die Zeit in und bei 
München gab mir aber Gelegenheit, mich gerade in die 
Materie der Großbauten an ſich etwas zu vertiefen. Ich 
will mit dieſem Satz die Berechtigung, hier überhaupt 
zu ſprechen, begründen, möchte ferner nicht unerwähnt 
laſſen, daß im Frühjahr in Bayern ein größerer Bau 
bereits nah meinen Entwürfen ausgeführt wird. — 
In den zwei Monaten, die ich nun wieder hier in 
Berlin bin, habe ich mich eingehend mit dem Neubau 
unſerer Werke beſchäftigt, habe Kenntnis von den 
Plänen genommen, die uns ſoeben von dem Architekten 
der Firma Stapel & Wiedemann vorgeführt wurden. 


Ich habe mich ferner von meinem Freunde, Herrn Dr. 


Kähl, auf das Sorgfältigſte in das einführen laſſen, 


was er für ſeine Zwecke in unſerm Neubau an Hallen 


und Kleinräumen — es ſind derer nicht wenige, bedarf. 


Ich konnte daher an die Pläne der Firma Stapel & 


Wiedemann mit leidlichen baulichen und gleichzeitig 
mit chemiſchen Kenntniſſen herangehen. Dieſe doppel⸗ 
ten Kenntniſſe ſchaffen mir, glaube ich, einen gewiſſen 
Vorſprung vor meinem Herrn Vorredner. Ich möchte 
endlich hinzufügen, daß ich mir in den letzten Wochen 
in Berlin und Umgebung alles angeſehen habe, was 
von wirklich neuzeitlichen Induſtriebauten in Frage 
lam und daß mir, dank großem Entgegenkommen der 
maßgebenden Perſönlichkeiten, vielfach die Pläne der 
Bauten zur Verfügung geſtellt wurden. Leider konnte 
ich erſt in den allerletzten Tagen, ja faſt in den letzten 
Stunden meine Studien ſo weit zum Abſchluß bringen, 
daß ich mir ein Urteil über das hier Gezeigte erlauben 
kann. Ich wünſchte, es wäre früher geweſen, damit ich 
noch vor dieſer Sitzung unſerm Chef, meinem verehrten 
Vater, von meinen Bedenken Mitteilung hätte machen 
können. Jedoch die letzten Unterlagen, die zu poſitiven 
Zahlen führen, erhielt ich erſt heute früh von der 
Firma, mit der ich in Bayern zuſammenarbeitete.“ 
Hermann beugte ſich und griff nach ſeiner Mappe. 
In dem Augenblick ſtand der Vertreter der Berliner 
Baufirma kurz auf. „Herr Geheimrat,“ rief er über 


den Tiſch Paul von Zimmer zu, „ich glaube, wir haben 


Sie bereits von der Güte unſerer Vorſchläge überzeugt.“ 

Paul von Zimmer zögerte nicht einen Augenblick 
mit der Antwort. Wenn ſich auch ſein Erſtaunen über 
ſeinen Sohn zuerſt faſt in Aerger gewandelt hatte — 
was wollte der Junge eigentlich? — ſo war doch ſchließ⸗ 
lich Freude in ihm wach geworden. Wie gut, glatt, klar 
ſprach Hermann. Ein Blick hatte ihm gezeigt: alle 
hörten intereſſiert zu; ſogar Herpach hatte feine Finger 
nicht mehr zwiſchen ſeinen Papieren; alle Bleiſtifte 
ruhten. Jetzt ſagte er nur, nicht ohne Schärfe: „Mein 
Sohn hat noch das Wort 

So konnte Hermann fortfahren. „Meine erſten 
Bedenken gegen die Entwürfe von Stapel & Wiede⸗ 
mann richteten ſich gegen das Material. Die Firma 
ließ ſich von dem Beſtreben leiten. den Neubau in Form 
eines — ſagen wir — Anbaus zu machen. Damit griff 
ſie auf die Bauweiſe zurück, die vor faſt fünfundzwanzig 
Jahren zweckmäßig erſchien. So kam ſie zum Ziegelbau. 
Gewiß erzielt fie damit ein architektonisch einheitliches 
Bild unſeres Geſamtwerkes. Aber iſt dies hier im In⸗ 


ch weit vor, daß ſein ſtarker Bruſtkaſten faſt . 9 
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die erſte Rolle ſpielen? Und dann: werden wir nicht 
in zehn oder zwanzig Jahren gezwungen fein, unſere 
alten Ziegelbauten, deren Unzweckmäßigkeit wir oft 

nug empfinden, niederzureißen und ſie durch neuzeit⸗ 
liche u erſetzen? Iſt es nicht beſſer, wir paſſen ſpäter 
auten unſern jetzt geplanten Neubauten an und 
erhalten dann das ſchöne einheitliche Bild eines wirk⸗ 
lichen Induſtriegroßbaues? Nicht Ziegel und Stein, 
ſondern Eiſen und Beton iſt heute die Loſung. Nicht in 
die Breite und Tiefe muß gebaut werden, ſondern in 
die Höhe. Und wenn wir in Eiſen und Beton bauen, 


können wir auch mit den ſchweren Maſchinen in jetzt 


nicht vorgeſehene obere Stockwerke gehen und erhalten 


durch ſiloartige Gleitarbeit von oben nach unten eine 


der Zwed 
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ungeahnte Kräfteerſparnis. D 
— „meinen flüchtigen erſten Entwurf des Neubaus der 
Zimmer⸗Werke, Front Teltower Kanal, zeigen?“ 

Rechts und links von ihm griffen zwei Herren zu. 
Der Plan wurde allen ſichtbar hochgehalten. Rufe 
wurden laut, Herpach klatſchte in die Hände und rief 
Bravo. Ein hoher, ſchlichter Bau ragte auf, durch⸗ 
gehende, ſchlanke Betonſäulen hielten ihn zuſammen, 
die Front zeigte eine Fülle breiter Fenſter. Man hatte 
ſofort den Eindruck, daß jeder Raum in dieſem Werk 
hell und luftig ſein mußte. Das ſah anders aus, wie 
die flachen, veralteten Remiſen, die man vorher ge⸗ 
ſehen hatte. j 


(Fortſetzung folgt) 


Romantiſche Erkenntnis 


Freilich war Fräulein Helene Bellani ein bißchen roman⸗ 
tiſch, und ſo erſchien ihr die Werbung des Apothekers Baldan 
zu profan, um ihr ernſthaft näherzutreten. Mein Gott, ein 
einfacher Apotheker, tagaus, tagein hinter dem Ladentiſch 
ſtehend, ſich hie und da mit Salben und Pillen befſaſſend, nur 
Rezepte im Kopf und keinen Sinn für Humor — ſo ſtellte ſie 
fich das Weſen dieſes Berufes vor. Sie war zu reizend, als 
daß man nicht ganz ihrer Meinung geweſen wäre. Apotheker 
Baldan ärgerte ſich nicht aan als ſie ihm ſagte, fie liebe die 
Romantik, und ſein Beruf ſei ihr zu nüchtern, trocken und ohne 
Romantik. ; ; 

„Meine Verehrteſte,“ antwortete der Apotheker, „das iſt 
ein Irrtum. Nicht gi Beruf macht den Menſchen, ſondern der 
Menſch den Beruf. Außerdem erſcheint mir in unſerem Falle 
rn ee nicht mein Beruf, ſondern Ihre Neigung, 
nicht wahr?“ K 2 

Helene Bellani hatte daran noch gar nicht gedacht, aber es 

efiel ihr nicht, daß dieſer Apotheker jo ſchulmeiſterlich mit ihr 
prach. Er ſah nicht übel aus, aber er war ein Apotheker, und 
ſie hatte nun einmal eine Antipathie gegen dieſen Beruf. 

„Außerdem würde ich Sie auch nicht mögen, wenn Sie 
einen anderen Beruf hätten.“ 

Er ſtand auf. 

„Das iſt natürlich etwas anderes.“ er 

„So habe ich das nicht gemeint, Vielleicht könnte ich für 
Sie empfinden, wenn Sie etwas anderes wären“ 

„Was denn zum Beiſpiel?“ x 

„Ein Räuber oder ein Mörder oder jo etwas 

Ganz ohne n ſprach fie dies ſinnloſe Zeug, nur 
aus ihrer augenblicklichen Laune heraus. 

„Da ich das leider nicht bin, muß ich meine Werbung zu⸗ 
rückziehen. Ich hoffe aber, daß Sie vielleicht einen Mörder 
finden werden.“ 

Wie hinausgeſchleudert kamen dieſe Worte aus dem Munde 
Baldans, ſie waren offenbarer Hohn, aber Helene Bellani 
wußte ihnen nicht zu begegnen. ; 

„Auf Wiederjehen, meine Gnädigſte.“ 

Helene Bellani blieb zurück und dachte über Baldan nach. 
Hatte ſie 10 nicht eigentlich dumm benommen? Aber dann 
wollte ſie ihm zeigen, wie wenig ſie ihn nötig hatte und ſchrieb 
Herrn Robin einen Brief, ſie wollte gern mit ihm lug eren 
gehen. Herr Robin war ein Dichter, der nur für ſich dichtete 
und die Naſe lebt hoch trug, obwohl keine Zeitung etwas von 
ihm druckte. E enſchheit ſei noch nicht reif 


. r ſelbſt ſagte, die 
für ſeine Dichtungen. 
An einem Mittwoch⸗Nachmittag alſo ſpazierte Fräulein 
Helene mit Herrn Robin vor der Apotheke ie und ab. Sie 
wollte dem Herrn Baldan gei en, daß es auch noch andere Leute 
außer ihm gab. Und richt AN rr Baldan bald das ſonder⸗ 
bare Pärchen, Jah, wie Herr Nobin mit weitausholenden Bes 
wegungen Erklärungen gab, und dann faßte er einen Plan. 
„Drei Tage ſpäter erſchien er aufgeregt bei Fräulein 

Bellani. Er ließ fie durch die Hausbeforgerin hinunterbitten 
und 22 nn: laat 8 

„Sie es ge „mein Fräulein.“ 

„so verſtehe Sie nicht.“ 

„Das haben Sie ja nie getan.“ 

„Warum wollten Sie mich ſprechen?“ 

„Hören Sie, ſagte der Apotheker geheimnisvoll, „ich habe 
einen Mord begangen.“ 


der Mund offen ſtehen. Zuerſt wollte fie schreien, 


Ihr blieb 
aber dann ſah ſie ihn ſeſt an. 


mit dem Nachtzug. 


„Warum?“ . 

„Aus Eiſerſucht. Ich habe Herrn Robin vergiftet. Glauben 
Sie, ich kann ſtill 8 8 wenn Sie mit ihm ſchön tun? Ich 
die fie zuſammen geſehen und mich entiſchloſſen, ihn zu ver⸗ 
giften.“ 

„Das glaube ich Ihnen nicht, dazu ſind Sie viel zu ruhig.“ 

„Ich will Ihnen etwas jagen: eigentlich find Sie die Mör⸗ 
derin, denn Sie haben den Mord geiſtig angeſtiftet. Und jetzt 
werden Sie mit mir kommen, denn Sie ſollen es mit eigenen 
Augen ſehen.“ 5 

Er nahm ſie einfach am Arm und führte ſie mit ſich fort. 
Sie gingen durch mehrere Gaſſen, bis ſie vor dem Hauſe ins 
ſtanden. Er ging vor, tat ſehr vorſichtig dabei und ſchloß ſeine 
Wohnung at Nichts war darin her regen nur ein Glas 
mit einem geringen Reſt Flüſſigteit ſtand auf einem Tiſch. 

„Wo iſt denn der Tote?“ fragte Helene. 

„Ich habe ihn fortgeſchafft.“ 

Er trat auf den Tiſch zu und hob das Glas 8 > 

„Arſenik,“ ſagte er. 15 habe es ihm als Medizin ge⸗ 
geben. Er kam mit einem Rezept, und ich habe es ihm in der 
Hölle gewürzt.“ 

„Ein Mörder,“ ſagte Helene langſam. 

„Jawohl, ein Mörder. Sagten Sie nicht, Sie würden einen 
Mörder heiraten? Ich muß fliehen, aber Sie ſollen mit.“ 


„Jawohl, wenn Sie ſich weigern, werde ich Sie als Mit⸗ 
ſchuldige angeben“ 5 j 
Er trat dicht an fie heran. Sie hatte den Kopf geſenkt. 
„Ich habe geglaubt, daß Romantik einen Mord umgeben 
würde, aber das iſt nicht wahr, es iſt ganz ſchrecklich. Ich hätte 
Sie geheiratet, wenn Sie das nicht 755 tien. Ja, ſetzt weiß 
ich es. Nun iſt alles vorbei. eine Zukunft wird immer 
unter dieſem Eindruck ſtehen.“ ; 
z lab fie an. . 
„Sie müſſen liehen,“ ſagte ſie, „ja, Sie müſſen fort, noch 


„And dann?“ fragte er. 

„Dann werde ich zur sch gehen und alles jagen.“ 

„Gut,“ ſagte er, „ich fliehe.“ g 

Und ehe er ging, faßte er ſie um die ultern, drehte fie 
ſich herum und mite e. < 85 


mit dem Kommiſſar. 
Nacht iſt Herr Robin ermordet worden. Der 
der Mörder. 


ph erſtaunlich, woher 


3 am andern Morgen war ſie auf der Polizei und 
ſpra 


Kommiſſar wußte, daß hier entweder eine grobe Myſtifitation 
vorlag oder daß ein Eiferſuchtsverbrechen geſchehen war. Er 
ging mit Heſene zur yes des Herrn Robin. 

os glaubte in den Boden ſinken zu müſſen, als auf ihr 
Klopfen Herr Robin höchſt perſönlich öffnete. 

„Sie ſind nicht ermordet worden?“ 

„Nein, ich war geſtern nur verreiſt. Herr Baldan bat mich, 
eine Beſorgung in der Nachbarſtadt für ihn zu machen und ihm 
meine Wohnung zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Der Kommiſſar grinſte. 

Dann wollen wir uns Herrn Baldan mal anſehen.“ 

An der Apotheke fanden fie ihn, eifrig beſchäftigt. 
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art ich Ihnen, meme A 
Herren, hier“ — er faltete einen Karton auseinander 


% % = =, ‚‚·‚•²: BBB 


ie fommen Sie bazu, die Polizei nußlos zu beſchäftigen !“ 
fi der Rommiljar. SFR; 
r err Baldan aber nahm ihn beiſeite und ſprach lange 
m m. a 
„So, jo,“ ſagte der Kommiſſar dann, „Sie wollten Ihrer 
Braut den Romantizismus austreiben? Na, hoffentlich iſt es 
gelungen. Viel Glück.“ 


e tun ſollte, als er fie 


Helene Bellani wußte nicht, was 
räuterkammer zog und 


in das Dunkel der geheimnisvollen 
küßte. 


„Ich glaube,“ ſagte ſie endlich, „ich war ein Schaf.“ 
„Ja,“ ſagte er, „aber ein romantiſches.“ 
d ſie glaubte es ihm. 


25 Zum Kopfzerbrechen H 


Kreuzworträtſe! 


9 Figur aus Egmon 
Vorname, i e ee 15 Kobold, 17 Befangen- 
eit, 10 Flachland, 22 Fleiſch 
haft, 27 Liebesgott, 29 
Fabel Münze, 
Nebenfluß der Elbe; 6 
b) von oben nach unten: 2 Ange öriger eines 
arabiſchen Wüſtenvoltes, 3 Gewäſſer, 4 Flugfard- 
ügel, 5 indiſcher Strom, 6 Schwung, 7 Beſtandteil 
er Milch, 10 Fluß in Oſtpreußen, 11 Baftfafer, 
14 Stacheltier, 16 japaniſches Kleidun sſtück, 18 Sin · 
nesorgan, 20 Schankſtätte, 21 Griechenheld vor Troja, 
Landungsbrücke, 24 Aufzugmaſchine, 26 Befehl des 
Fete 27 Laubbaum, 28 Schlinge, 30 Reimträger, 
Deckelkäſtchen. 


Merkwürdiger Wandel. 


\ ft, haft. du den Baum durch i erſetzt, erreichen, 
{ Sputgeſtalten gelbblühendem Strau 8 15 
Ang⸗karbelt 
Tritt man ihn ſonſt auch mit den Füßen — 
Der Kaufmann don ihn Stets on Mus 
Silvenrätie) 
bei — bel — che — de — die -— e grid — {el 
— in — lon — lu — mie — m — ni — nus — 
% — ot — pi — pi — ra — ra — rung — rue 
— 80 — sal sau — ta — thy — u veau — 
vi — zar 2 


Aus vorſtehenden 32 Silben ſind 11 Wörter zu 
bilden, deren Anfangsbuchſtaben von oben na 
unten, und deren Endbuchſtaben von ee 
oben geleſen, ein Wort von Tiedge ergeben (oh eir 

Buchſtabe). ; 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 Planet, 
2 Höhenlage, 3 Arzneipflanze, 4 Zinsleiſte, 
5 Maſſenkrankheit, 6 Kunſtblatt, 7 babyloniſcher 
König, 8 Futlerpflanze, 9 weiblicher Vorname, 
10 Stoffart, 11 urweltliche Fiſchechſe. 3500 
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Schnellmaler 


Heut will mit meiner Kunſt ich prahlen 
Und euch ſchnell ein paar Bildchen malen: 
Ich häng', entledigt ihrer Fülle, 

Von einer Wurſt die Außenhülle 

Geſchickt um einen Aſt herum. — 


Nun klatſch', verehrtes Publikum! 3% 


Auflöjungen aus voriger Nummer. 


Kreuzworträtſel: a) 1 Epos, 4 Sekt, 8 Poe, 
9 Iran, 10 Eſte, 12 Gala, 13 Stiege, 15 Ingo, 17 Alma, 
19 Arras, 22 Angſt, 25 Etui, 27 Etat, 29 Reigen, 
32 Ahab, 33 Geld, 34 Sure, 35 Ave, 36 Erin, 37 Lund; 
b) 2 Poſt, 3 Spee, 4 Segel, 5 Kilian, 6 Tran, 7 Anno, 
10 Esra, 11 Tier, 14 Gaſt, 16 Gas, 18 Maie, 20 Rat, 
21 Aether, 23 Gage, 24 Tand, 26 Urban, 27 Eſſe, 28 Aare, 
30 Igel, 31 Elen. 8 

Silbenversrätſel: Drum prüfe... Manche 
haben ſich gefunden / In den Sommerurlaubswochen, / 
Und, indem fie ſich gebunden, / jind fie auf den Leim 
gekrochen. Mondenſchein und Meeres rauſchen / Gaben 
die Gelegenheiten, 7 Dabei kann man Schwüre 
tauſchen / Und denkt nicht an ſpät're Zeiten. / Alles 
klappt und ſcheint in Butter, / Nirgends eines Arg⸗ 
wohns Schatten; / denn die künft'ge Schwiegermutter 
Blieb zu Haufe bei dem Gatten. Darum, Freund, eh' 
du dich bindeſt, / Mußt Mama du kennen lernen; Ob 
du die auch reizend findeſt, / Das ſteht leider in den 
Sternen. — N 

Wir reiſen ins Gebirge: 1 Roentgen, 
2 Erzieher, 3 Ingeborg, 4 Chamiſſo, 5 Holunder, 6 Es⸗ 
kadron, 7 Nekrolog, 8 Herakles, 9 Auerbach, 10 Limo⸗ 
nade, 11 Laendler. — Reichenhall. 

Geometrie: Die waagerechte Grundlinie der 
um 60 Grad geneigten Strecke iſt halb ſo groß wie 
dieſe. Da die Bäume nicht ſenkrecht zur Strecke, ſondern 
ſenkrecht zur horizontalen Grundlinie wachſen, iſt deren 
gene te Strecke 
e halb fo lange 


Länge maßgebend. Auf die 60 Grad 
gehen alſo ebenſoviel Bäume wie auf d 
Horizontale, in unſerem Falle alſo 6. 

Nichts für Herren: Damenhutſalon. 


Fröhliche Ecke 


.Der Verteidiger beſucht ſeinen Klienten im Gefängnis: 
„Wir können froh ſein, daß wir nur ein Jahr bekommen haben, 
mein Lieber!“ f 

„So, Sie auch?“ a 

Freundlicher Schuldner. Wehmütig, ſtellt Haberland an 
Ac die Frage: „Mit Gewalt it ja bei Ihnen nichts zu holen! 

ber ich hab's doch auch nicht ſo dick, Herr Zacke. Sagen Sie 

mal ganz offen: Hab' ich gar leine Hoffnung, daß ich mal mein 
Geld von Ihnen kriege?“ * 

„Können Sie haben!“ jagt Zacke munter. „Die Hoffnung, 
meine ich. Geben Sie mir noch 120 Mark, dann nehm’ ich mir 
ein ganzes Los zur Klaſſenlotterie.“ 
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